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Der Burggraf. 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 
(Fortſetzung.) 


„Sieh' mich nicht ſo ſtrafend an, Roſenberg!“ fagte jetzt Kuno mit 
ſchwacher ſchwankender Stimme, indem er die Hände faltete und die Blicke 
zur Erde ſenkte, „ja ſie haben Recht ich habe bekannt! Alles! Alles! und 
nehme es nicht mehr zurlick. Wir können dem Gericht Gottes nicht mehr 
entgehen!" Er hielt jetzt eine Weile ein, um Kräfte zu ſammeln und fuhr 
dann fort: „Höre mir ruhig zu, Roſenberg: es iſt kein Mährchen, was ich 
Dir erzähle! als man mich zum zweiten Male auf die Leiter ſpannen wollte, 
ſo ſchwur ich in meinem Herzen, indem ich mich hinlegte, dem Teufel den 
fürchterlichſten Eid, nicht zu bekennen und wenn ich auseinander geriſſen 
würde. Indem der Henkersknecht anzog, da rauſchle es über mir! Hu, es 
wallt wie Höllengluth durch mein Gebein, wenn ich daran denke! — Ich 
blicke hin und über mir ſchwebt die Irmgard, Deine Tante! in derſelben 
Tracht, in welcher ſie am See im Speſſart neben dem jungen Grafen Edu⸗ 
ard ſaß, als fie die Schußwunde empfing. Sie entblößte die Bruſt und aus 
der weit aufklaffenden Wunde, träufelte Blut, Tropfen auf Tropfen mir 
auf die Herzgrube; jeder Tropfen wühlte ſich gefräßig in den Körper hinein 
und Feuerflämmchen auf Feuerflämmchen ſtiegen aus der Hölung empor und 
zergingen in einen blauen Dunſt. Ich fühlte nichts, aber ich ſah Alles! Es 
iſt wahr.“ Ermattet durch das viele Sprechen lehnte Kuno den Kopf an 
die Stuhllehne und ruhte aus. i i . 8 

Unverwandt heftete Roſenberg ſeine Blicke auf den Genoſſen ſeiner Miſ⸗ 
ſethaten und ſagte endlich, tief ergriffen von dem, was er gehört hatte? „Das 
hatte ich nicht vermuthet, Kuno! daß Dein Gewiſſen ; 
fpielen und Deiner Phantaſie ein Bild vorgaukeln würde, welches Dich im 
Innerſten erſchüttern mußte. Ich habe Dich heraufgezogen durch Geſchenke, 
Verſprechungen und durch brüderlich 5 
konnte) in den Kreis meiner Laſter; es iſt gerechte Vergeltung: daß Du mich 
dafür hinunterziehſt in die Hölle Deiner Gewiſſensqualen.“ f 

Hierauf wandte er ſich an den Burggrafen Heinrich: „Sie haben Recht, 
Herr Graf, es iſt aus! ich werde und will nicht mehr entrinnen. Da ſteht 
das Luftgebilde meines geträumten unangetaſteten künftigen Glücks, hämiſch 
lachend wie ein Teufel vor mir und deutet mit den fletſchenden Zähnen auf 
meine Sündentafel, die ich ihm zu Liebe vollgeſchrieben hatte! — Führen 
Sie mich vor den Richterſtuhl, meine Herren! ich werde beichten ohne etwas 
zu läugnen! — Der Bürgermeiſter benutzte ſchnell dieſe Stimmung, und 
ehe eine halbe Stunde verging, war Alles in Ordnung und Roſenberg 

bekannte Folgendes, was zu Protokoll genommen wurde: a 
„Sobald ic, anfing meiner ſelbſt bewußt zu werden und denken zu kön⸗ 
nen, galt ich als der Burggraf Eduard und wurde, zur Ehre meines treuen 

Pflegevaters Heinrich, fo erzogen, daß ich mit keiner Wiſſenſchaft und Ge⸗ 
ſchicklſchkeit, vie mein Stand erforderte, unbekannt blieb. Meine Mutter, die 
Amme Rofenberg ſah ich oft und ihre zärtliche Liebe zu mir ſchrieb ich natür⸗ 
lich nicht auf die Blutsbande, die uns aneinander knüpften. Hochliegendepläne 
beſchäftigten mich als angehenden Jüngling und mit Stolz ſah ich auf meine 
Umgebungen nieder, welche ich nur für Ereaturen hielt, die als Werkzeuge 
zu meinem Dienſt geboren wären. Ein enges Freundſchaftbündniß ſchloß 
mich an die beiden Ihnen bekannten Edelleute, Kuno von Schneidemühl und 
Hans von der Flur; wir waren durch Vergehungen, die nicht an das Tages⸗ 
licht kamen und oft zu ſchwer waren, um durch unſre Jugend entſchuldigt zu 
werden, unauflöslich zufammen verbunden. Da flieg endlich jener unſelige 
Tag herauf, der mich zu meiner vermeintlichen Amme nach Goldberg rief. 
Nicht das Ungeheure, das ich erfahren ſollte, ahndend, trat ich ein und fand 
den Lehrmeiſter meines Milchbruders bei ihr. Sie war ſchon ſehr ſchwach, 


Dir dieſen Streich 


e Liebe, (wenn fie unter uns ftattfinden | 


doch ſchien mein Eintreten ihre ſinkende Lebenskraft noch einmal anzufachen. 
Sie richtete ſich auf, nöthigte mich näher zu treten, ergriff mich bei der Hand 
und fagte: „mein Sohn! Du ſiehſt hier eine ſchwere Verbrecherin vor Dir. 
Dir zu Liebe trage ich ſeit beinahe 24 Jahren eine Sündenlaſt mit mir her⸗ 
um, die mich oft an den Rand der troſtloſeſten Verzweiflung gebracht hat. 
Du biſt nicht der Erbgraf Eduard und der Sohn des Burggrafen Heinrich, 
ſondern Du biſt mein Sohn Gotthold Roſenberg! Du warſt einen Tag alt, 
als ich zur Burggräfin, die in Kindesnöthen war, gerufen wurde. Dich 
an meiner Bruſt haltend trat ich ein. Der Gräfin koſtete die Geburt das 
Leben; Aerzte waren beſchäftigt die Gräfin zu retten wenn es möglich wäre, 
und das neugeborne Kind wurde mir übergeben, um ihm die erſten unent⸗ 
behrlichſten Dienſte zu leiſten und es zu ſäugen. Damit das Geſchrei des 
Kindes nicht die Sterbende ſtöre trug ich es in ein anderes Zimmers hier war 
ich allein mit Dir und dem jungen Grafen. Noch war der Letztere, weil 
Alles der Gräfin zu Hülfe eilte, von Keinem genau betrachtet worden, und 
dieſer günſtige Umſtand brachte mich auf den entſetzlichen Gedanken, einen. 
Tauſch zu machen. Ich glaubte zu dieſer Gräuelthat durch das Schickſal 
gleichſam aufgefordert zu werden, da mir meine ſtarke Leibesbeſchaffenheit die 
Kraft verliehen hatte, ſchon einen Tag nach Deiner Geburt den mir anvertrauten 
Dienſt anzutreten. Ich wohnte, wie Du aus Deiner Kindheit wiſſen wirſt, 
zu jener Zeit auf dem Schloß als Dienerin der Gräfin. Als ich Dich in die 
für den jungen Grafen beſtimmten Betten gelegt hatte ging ich in das Kran⸗ 
kenzimmer. Die Gräfin war bereits verſchieden, die Verwirrung war groß; 
Niemand hat den Betrug geahndet, und der nach einiger Zeit zurückkehrende 
Graf Heinrich nahm Dich ohne allen Zweifel als ſeinen Sohn an. Allein 
ich kann nicht ſterben, dieſe Miſſethat ruht zu ſchwer auf mir. Mache es gut, 
mein Sohn! offenbare nach meinem Tode dieſen fürchterlichen Betrug, und 
daß man Dir glaube, ſo habe ich den Lehrmeiſter des Grafen als Zeugen mit 
dazugezogen.“ Dies war das gräßliche Bekenntniß, das die Leidende in zahl⸗ 
loſen Unterbrechungen ablegte. Entkräftet ſank fie auf das Kiffen zurück 
und ihr letzter Kampf ſchien zu beginnen. 

Niedergedonnert von dem Entſetzlichen, das ich gehört hatte, ſchrie ich, 
auf einmal von meiner Höhe in die Niedrigkeit hinabgeſchleudert, auf: „Mut⸗ 
ter! Mutter! das kann ich nicht! Die Gaſſenbuben würden mit Fingern 
auf mich zeigen und rufen: da feht den Grafen, dem Gottes Gerechtigkeit die 
Knechtsjacke angezogen hat! Meine bisherigen Unterthanen haben zu oft 
ſchon meinen Muthwillen und die Schwere meiner Hand gefühlt. Nirgends 
würde mir Mitleid, aber Hohngelächter und Spott auf allen Schritten begeg⸗ 
nen! ich kann nicht!“ ö 

„Das müſſen Sie!“ polterte der alte ehrliche Zöller heraus, „oder Sie 
ſollen kennen lernen, wie ein rechtlicher Bürger handelt! Ein Schurke, wem 
das Bekenntniß und die Bitte einer ſterbenden Mutter, einer reumüthigen 
Sünderin nicht heilig iſt!“ 5 

Unſre beiderfeitige Heftigkeit hatte die Unglückliche noch einmal aus ihrem 
‚fon beginnenden Todesſchlummer geweckt. „Zöller hat Recht,“ ſagte ſie, 
„allein ich fühle, was in Dir vorgehen muß. Wohlan! ſo beſitze Deinen 
Rang noch ein Jahr, bis der junge Graf 25 Jahre zählt. Unterdeſſen kannſt 
Du Dir, ohne ihn zu beſtehlen, ein ſo artiges Sümmchen zurücklegen, als 
für einen Bürger zum Anfange eines rechtlichen Gewerbes hinlänglich iſt. 
Lege das Taſchengeld, was Graf Heinrich Dir immer bewilligte zurück, es 
wird hinreichend ſein. Schwöre mir aber den heiligſten Eid, daß Du dann 
dem jungen Grafen Rang, Namen und Grafſchaft zurückgeben willſt. 
Schwöre mir auch, daß Du nie Hand an den Grafen legeſt, um ihn aus 
dem Wege zu räumen.“ i 


| 
| 


. (Rostfegung folgt) 


Spieler⸗Glück. 7 
Von E. T. A. Hoffmann. 4 : 
3 (Fortſetzung.) f ; 

„Die Garderobe Eurer Tochter,“ erwiederte der Chevalier, „geht mich 
nichts an. Auch könnt Ihr Betten und nothwendiges Hausgeräth witneh⸗ 
men. Was ſoll ich mit dem Rumpelzeuge, doch ſeht Euch vor, das nichts 
von einigem Werth mit unterlaufe, das mir zugefallen.“ 

Der alte Vertua ſtarrte den Chevalier ein Paar Sekunden ſprachlos an, 
dann aber W Thränenſtrom aus ſeinen Augen, ganz vernichtet, ganz 

Jammer und Verzweiflung ſank er nieder vor dem Chevalier und ſchrie mit 
aufgehobenen Händen: „Chevalier, habt Ihr noch menſchliches Gefühl in 
Eurer Bruft — ſeid barmherzig — barmherzig! — Nicht mich, meine Toch⸗ 
ter, meine Angela, das unſchuldige Engelskind ſtürzt ihr ins Verderben! — 
o ſeid gegen dieſe barmherzig, leiht ihr, ihr, meiner Angela, den zwanzigſten 
Theil ihres Vermögens, das Ihr geraubt! — O ich weiß es, Ihr laßt Euch 
erflehen — O Angela, meine Tochter!“ 

And damit ſchluchzte — jammerte — ſtöhnte der Alte und rief mit herz⸗ 
zerſchneidendem Tone den Namen feines Kindes. 

„Die abgeſchmackte Theater⸗Scene fängt an mich zu langweilen,“ ſprach 
der Chevalier gleichgültig und verdrießlich, aber in demſelben Augenblicke 
ſprang die Thür auf und hinein ſtürzte ein Mädchen im weißen Nacht⸗ 
gewande, mit aufgelöſten Haaren, den Tod im Antlitz, ſtürzte hin auf den 
alten Vertua, hob ihn auf, faßte ihn in ihre Arme und rief: „O mein Vater 
— mein Vater — ich hörte, ich weiß Alles, — Habt Ihr denn Alles ver⸗ 
loren? Alles? — Habt Ihr nicht Eure Angela? Was bedarf es Geld und 
Gut, wird Angela Euch nicht nähren, pflegen? — O Vater, erniedrigt Euch 
nicht länger vor dieſem verächtlichen Unmenſchen. — Nicht wir ſind es, er 
iſt es, der arm und elend bleibt im vollen ſchnöden Reichthum, denn verlaſſen 
in grauenvoller troſtloſer Einſamkeit, ſteht er da, 
auf der weiten Erde, das ſich anſchmiegt an ſeine Bruſt, 
ſchließt, wenn er verzweifeln will an dem Leben, an ſich ſelbſt! — 
mein Vater — verlaßt dies Haus mit mir, kommt, eilen wir hinweg, 
der entſetzliche Menſch ſich nicht weide an Eurem Jammer!“ 

Vertua ſank halb ohnmächtig in einen Lehnſeſſel, Angela kniete vor ihm 
nieder, faßte feine Hände, küßte, streichelte fie, zählte mit kindlicher Geſchwätzig⸗ 
keit alle die Talenke, alle die Kenntniſſe auf, die ihr zu Gebote ſtanden und 
womit ſie den Vater reichlich ernähten wolle, beſchwor ihn unter heißen Thrä⸗ 
nen, doch nur ja allem Gram zu entfägen, da nun das Leben, wenn ſie nicht 
zur Luſt, nein, für ihren Vater ſticke, nähe, ſinge, Guitarre ſpiele, erſt rechten 
Werth für ſie haben werde, 5 


Wer, welcher verſtockte Sünder hätte gleichgültig bleiben können bei dem 0 f 
beſte Diätregel iſt, nie ſo viel zu eſſen, daß man völlig ſatt wird, dann grade 


Anblick der in voller Himmelsſchönheit ſtrahlenden Angela, wie ſie mit ſüßer 

holder Stimme den alten Vater tröſtete, wie aus dem tiefſten Herzen die 

reinſte Liebe ſtrömte und die kindlichſte Tugend. 

; Noch anders ging es dem Chevalier. Eine ganze Hölle voll Qual und 
Gewißensangſt wurde wach in ſeinem Innern. Angela ſchien ihm der 
ſtrafende Engel Gottes, vor deſſen Glanz die Nebelſchleier frevelhafter 
Bethörtheit dahinſchwanden, fo daß er mit Entfegen fein elendvolles Ich in 
widriger Nacktheit erblickte. 5 

Und mitten durch dieſe Hölle, deren! Flammen in des Chevaliers Innern 
wütheten, fuhr ein göttlich reiner Strahl, deſſen Leuchten die ſüßeſte Wonne 
war und die Seligkeit des Himmels, aber bei dem Leuchten dieſes Strahls 
wurde nur entſetzlicher die namenloſe Qual! 

Der Chevalier hatte noch nie geliebt. Als er Angela erblickte, das war 
der Moment, in dem er von der heftigſten Leidenſchaft und zugleich von dem 
vernichtenden Schmerz gänzlicher Hoffnungsloſigkeit erfaßt werden ſollte. 
Denn hoffen konnte der Mann wohl nicht, der dem reinen Himmelskinde, der 
holden Angela ſo erſchien, wie der Chevalier. — 

Der Chevalier wollte ſprechen, er vermochte es nicht, es war, als lähme 
ein Krampf ſeine Zunge. Endlich nahm er ſich mit Gewalt zuſammen und 
ſtotterte mit bebender Stimme: „Signor Vertua — hört mich! — Ich habe 
nichts von Euch gewonnen, gar nichts — da ſteht meine Caſſette — die iſt 
Euer — nein! — ich muß Euch noch mehr zahlen — ich bin Euer Schuldner 
— nehmt — nehmt“ — 55 x 

„SO meine Tochter,“ rief Vertua, aber Angela erhob fich, trat hin vor den 
Chevalier, ſtrahlte ihn an mit ſtolzem Blick, ſprach ernſt und gefaßt: 
„Chevalier, erfahrt, daß es Höheres giebt als Geld und Gut, Geſinnungen, 
die Euch fremd ſind, die uns, indem ſie unſere Seele mit dem Troſt des Him⸗ 
mels erfüllen, Euer Geſchenk, Eure Gnade mit Verachtung zurückweiſen laſ⸗ 
ſen! — Behaltet den Mammon, auf dem der Fluch laſtet, der Euch verfolgt, 
den herzloſen verworfenen Spieler!“ a 8 9 
„Ja!“ — rief der Chevalier ganz außer ſich mit wildem Blick, mit ent⸗ 

ſetzlicher Stimme, „ja verflucht — ja verflucht will ich ſein, hinabgeſchleudert 
in die tiefſte Hölle, wenn jemals wieder dieſe Hand eine Karte berührt! — 
Und wenn Ihr mich dann von Euch ſtoßt, Angela! ſo ſeid Ihr es, die ret⸗ 


tungsloſes Verderben über mich bringt — o Ihr wißt nicht — Ihr verſteht 


mich nicht — wahnſinnig müßt Ihr mich nennen — aber Ihr werdet es füh⸗ 
len, Alles wiſſen, wenn ich vor Euch liege mit zerſchmettertem Gehirn — 
Angela! Tod oder Leben gilt es! — Lebt wohl!“ — f 

Damit flürzte der Chevalier fort in voller Verzweiflung. Verkua durch⸗ 
blickte ihn ganz, er wußte, was in ihm vorgegangen und ſuchte der holden 


* 
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1 


Angela begreiflich zu machen, daß gewiſſe Verhäaͤltniſſe eintreten können, die 
die Nothwendigkeit herbeiführen müßten, des Chevaliers Geſchenk anzuneh⸗ 


es möglich ſein könnte, den Chevalier jemals anders als mit Verachtung zu 
begegnen. Das Verhängniß, welches ſich oft aus der tiefſten Tiefe des 


menſchlichen Herzens, ihm ſelbſt unbewußt, geſtaltet, ließ das nicht Gedachte, 


das nicht Geahnte geſchehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


men. Angela entſetzte ſich, den Vater zu verſtehen. Sie ſah nicht ein, wie 


Die Kunſt, das menſchliche Leben zu verkürzen. 0 


Der große Hufeland (bemerkt jetzt der geniale Sincerus in ſeinem 
Dampfb.) deſſen Körper jetzt in der kühlen Erde ruht, auf welche Tauſende, 
die er geheilt, gepflegt, in deren Herzen er den Balſam des Troſtes gegoſſen 
hat, ihre Thränen fließen laſſen, aus denen dem großen Todten, der keine 
Schlachtfelder, Leichen und Reiche, aber viele Leben eroberte die ſchönſten Lor⸗ 


beeren erwachſen, der große Hufeland hat bekanntlich ein Buch geſchrieben: 


„Die Kunſt das menſchliche Leben zu verlängern.“ 

Dieſes Buch hat das Schickſal gehabt, dem ſelten das Gute entgeht, es iſt 
oft mißverflanden, falſch ausgelegt worden und hat, während es nur Heil 
verbreiten follte, durch fremden Unverftand, der es verkehrt benutzte, geſcha⸗ 
det. Dies war eine der bitterſten Erfahrungen in dem reichen Leben des gro: 
ßen Arztes und Menſchenfreundes. 5 

Dieſes Werk kann jedoch ein Buch der Natur genannt werden, denn 
Hufeland ſchrieb, was dieſe ihm dictirte. 


ſo wichtige Werk nicht verloren gehe, nach welchem die Thorheit ihte Vorle⸗ 
ſungen halt, die am zahlreichſten beſucht werden zund den raufchendſten Bei⸗ 
fall, die pünktlichſte Befolgung finden. e 

Der Geiſt ißt der brennende Docht am Lichte des Körpers, je mehr der 
Docht ausgebreitet wird, daß er heller leuchte, um ſo ſchneller verzehrt er das 
Licht. Bei geiſtteichen Kindern, bei Kindern, die viel lernen, muß am mei⸗ 
ſten der Körper gehegt und gepflegt werden. Die Jünglinge treiben die Kunſt, 
das Leben zu verkürzen mit rapider Gewandtheit. Fleuet Euch des Lebens! 
iſt die Loſung; aber nicht: Sättigt Euch am Leben. Die einfachſte und 


aufzuhören, wenn es am beſten ſchmeckt. So muß man in jedem Genuſſe 
beſonnen bleiben und wiſſen, wie weit man darin gehen dürfe; im Bewußt⸗ 
fein des Genuſſes allein liegt ja dieſer ſelbſt, man darf ſich daher nicht darin 
verlieren. Anderſeits muß man aber auch, wie man ſich vor ſchädlichen Spei⸗ 
fen hütet, ſo auch den Genuß vorher prüfen. Am wenigften verſtehen es die 
Menſchen, die kleinen Freuden des Lebens zu würdigen, feſtzuhalten. 

Die aber die Lebens verkürzungs⸗Kunſt in der Unmäßigkeit des Genuſſes 
treiben, find noch tauſend Mal klüger, als die, welche ihr in der Aengſtlich⸗ 
keit und Kleinlichkeit der Sorge huldigen. e ee A 

Der Rechtliche und Thätige geht nie unter, der Beſorgte und Aengſtliche 
kommt nie auf. Es iſt ein gediegenes Sprichwort: Sorge du für den Augen⸗ 
blick, die Zukunft wird ſchon für ſich ſorgen. Für den Augenblick ſorgen 
heißt: ihn nicht ungenützt, nämlich nicht ungenoſſen, vorüberſtreichen laſſen. 
Die Arbeit ſchlägt die Sorge nieder. Der Fleiß iſt die beſte Angewohnheit 


und der Vater aller Tugenden, die auch nur Gewohnheiten ſind, von der 


Seele feſtgehalten, daß fie nie aus ihnen herauskomme. 

Was aber am Meiften das Leben verkürzt, iſt — die unnütze Sorge für 
Andere, die Einem nichts angehen. Die Klatſchſucht, der Neid, die Miß⸗ 
gunſt erzeugen eine Säure im Herzen, die an dieſem zehrt und nagt. Wie 
der Neidiſche ſelbſt grün und gelb ausſieht, fo hat auch fein Leben keinen roſen⸗ 
rothen Anſtrich. SEHR e 

Genießen und genießen laſſen! — Selbſt vorwärts und Andere nicht hem⸗ 
men! — Nichts Unbedachtes thun und über das Gethane nicht weiter nach⸗ 
denken! — Den Kopf klar, den Magen und das Gewiſſen rein erhalten! — 
Nie ſitzen bleiben, weder in Sorgen noch im Sorgenſtuhle! — Der Natur 
ihre Freiheit laſſen und ſelbſt fo viel als möglich der freien Natur genießen! 


die Tiefe des Herzens; und umwölkt ſich auch die Höhe, die Tiefe ſtets klar 
erhalten! — Erholung nicht darin ſuchen, daß man aus ſich heraus, ſondern 
daß man recht in ſich hinein gehe! — Das iſt die wahre Lebensweisheit! das ift 


das Leben der wahren Weisheit! 


130 Schritt böfer Weg. 


Wer wie Einſeader dieſes, viel nach dem Bürgerwerder ( bekanntlich einefeht ; 


lebhafte Paſſage) zu gehen hat, der kennt gewiß die Annehmlich⸗ aber 
die Unannehmlichkeiten dieſes Weges. 15 Bu 


Wenn man nehmlich über die Brücke kömmt, betritt man ſehr angenehm 1 


eicht 1 Im Gegenſatze dazu exiſtirt aber 
kein liebend Herz giebt es ein Buch der Unnatur: „Die Kunſt, das menſchliche Leben zu verkürzen.“ 

daß ſich ihm auf: Es iſt nicht gedruckt, wird aber in ſeinen unheilvollen Lehren fortgepflanzt von 
— Kommt Munde zu Munde, von Geſchlecht zu Geſchlecht. Die Verkehrtheit und der 
damit Luxus ſind die geheimen Archivsräthe, welche dafür ſorgen, daß dies für ſie 


die Weisheit des wahren Lebens, das iſt das wahre Leben der Weisheit, das iſt 


— Hinauf und hinabſehen; hinauf in die Höhe des Himmels und hinab in 


Jahren 0. DER 8 i s 
e benennen 


2 Vom 7. bis 14. Au guſt 1847 ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 69 Perſo⸗ 


N 


ö 


inks das Trottoir, welches den Wanderer c. 160 Schritt weit fanft dahin 


gleiten läßt. — Dann aber fällt er plötzlich ſehr unangenehm aus dem 
Himmel auf die Erde; denn nun kömmt eine lateiniſche Zeile, das heißt der 
verwöhnte Fuß fühlt ſich auf einmal auf die abſcheulichſte Spitz⸗Stein⸗ oder 
en verſetzt, die er (bei Gruberts Kaffeehauſe vorbei) 
nach den genaueſten Meſſungen 130 Schritt weit, qualvoll zu durchkrebſen 
hat, ehe das beglückende Eiland der breiten; glatten Steine jenfeits, ihn 
freundlich aufnimmt! — Hier iſt es, wo (nach zwar unverbürgten Nachrich⸗ 
ten) im Gefühl des ungeheuchelten Hühneraugen⸗Schmerzes ſchon manche 
zartfühlende Leute (Damen verſteht ſich) in Ohnmacht gefallen fein ſollen! — 
- Einfender dieſes iſt keine Dame, aber Hühneraugen hat er darum auch, 
und kann verſichern, daß ihm kürzlich trotz einer Dame zu Muthe war, die 
mit aller Grazie in Ohnmacht fällt, als er, obwohl mit etwas weniger weich: 
müthigen Schuhſohlen als jene angethan, über dieſen Mord⸗ oder teſp. Mar: 
terweg wie ein lahmer Froſch dahin balanziren mußte! — 
Sollte nicht der bekannte, edle, über Alles waltende Breslauer Verſch ö⸗ 
nerungs⸗, Verbeſſerungs⸗, alias Fortſchritts⸗Geiſt verſteht ſich recht höflich 


und beſcheidentlichſt, darum gebeten — hier ein Uebriges thun, und in frommer 


Berückſichtigung, daß ſa auch im Bürgerwerder recht gute, hübſche, noble Leute 
(wer kennt nicht die liebenswürdigen Bürgerwerderinnen!) wohnen, beſag⸗ 
ten rauhen Pfad zu dieſer freundlichen Inſel⸗ und Militair: Stadt, etwas 
angenehmer machen wollen!! — 5 i 

Möchte alſo das dorthin waltende (reſp. Hühner⸗ oder nicht Hühnerau⸗ 
genbegabte) Publikum recht bald nicht mehr Urſache haben, wie Einſender 
dieſes, mit einer „7 Meilen⸗böſen⸗Weg⸗Phyſiognomie“, ſich über die ver⸗ 
wünſchten: — „130 Schritt böſen Weg“ zu beklagen! — 


Lokales. 
Ueber Brot-Gewicht. 


In Nr. 130 d. Bl. ſtellten wir die Behauptung auf, daß unſere das 
Brotgewicht betreffende Angaben auf die polizeilich mitgetheilte Brot⸗Taxe 


baſirt find, und nachſtehende Berechnung wird hoffentlich jeden Unpartheii⸗ 


ſchen, überzeugen, (wobei es uns, nebenher bemerkt, bedeutend gleichgültig 
iſt), ob Hr. P. ſich zu den Unpartheiiſchen rechnet, oder nicht. 


Zur Zeit, als der betreffende Artikel erſchien, galt der Scheffel Roggen 55 Sgr., gärtner, 1 Goldarbeiter, 1 Topf 


oder, was gleichbedeutend iſt. 82 Pfd. Roggen gr. 


. 
Nach Abzug von 30 Pfd. Kleie, (welche auf die Mahlkoſten zu A 


nd, koſteten alfo: 2 5 ö ö 
0 2 RT 52 Pfd. Mehl 55 Sgr. 


nen (35 männl. 34 weibl.) Darunter find todtgeboren 43 unter 1 Jahre 22; von 1— 5 
Jahren 85 von 5 — 10 Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 25 von 20 — 30 Jahren 6; 
von 30 — 40 Jahren 13 von 40 — 50 Jahren 7; von 50 — 60 Jahren 43 von 60 bis 
70 Jahren 85 von 70 — 80 Jahren 2; von 80 — 90 Jahren 3, von 90 — 4005 


In dem Hoſpital der Elifabethinerinnen .. 1 
In der en der Barmherz. Brüder. 1 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtallt 0 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 2 
Namen und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 85 5 
Tag. 1058 Krankheit. Alter. 
ſtorbenen. gion. f IMS 
Juli. | : 
30, Kanonier J. Priorcsenecceeereeese 87 tatg.untexteie Typhus. . . . 2111 
Aug. 5 5 
95 Rittmeiſter⸗Wwe. B. v. Saliſch ev. Zehrſieber 66 9 
s,, naar ernesnaartannene — Todtgeboren . im 
5. [d. Gefangenwärter A. Schmidt S. ev. Krämpfe „1014 
S reine ev. Auszehrung . 5 
Tagarb. Wwe. S. Thomas. ev Zehrſieber un... 487 
FTagarb.⸗Wwe J. Brauer kath. Alterſchwache ..... 86. 
5. neider M. Zimmermann ev. Lungen leiden 58 — — 
A „Mällergeſ. Gilke SSS. pl Todtgeboren . — —— 
IUmnaſial⸗Direktor J. Müller T „kath.ſnerv. Fieber. 20 —.— 
F cacchrk. Krämpfe — 1014 
Inlieger W. Laube. kath. Waſſerſucht. .. 2445 — 
. e ee ev. Abzehrung .... 12 6 — 
d. Tagarb. P. Stenzel SS ev. Waſſerſucht euere... ea 
„ RER ev. Abzehrung nuinnn a: — 3 — 
1 uneh ens, nase kath. Schwindſucht — 90 — 
Baudlerin A. Horn ev. Gehirnentzuͤndung 49. — — 
Tagarb.⸗Wwe D. Georg.. .... . . ev. Zehrſieber enecnennen. 11 —— 
1 unehel. ... . FF ev. ‚Krämpfe * * 
[Kaufm,⸗Wwe A. Scholz 1257 ev. Schlag fluss. 70 — 
d. Tiſchlergeſ. W. Simon S.. eb. Krämpfe. 1 
d. Sporer M. Weißbrich T.... „kath. Scharlachſieber . 17 4.— 
riktgleßereibeſiger M. Genrich T... . ev. Krampfhuſten 4: — 14 — 
Schiffsknecht J. Kruger ev, Gehirn leiden 48.— — 
Brauerfrau M. Lummert . e ref. 35 8.— 


Zehrſieber 805 


Da man auf 1 Pfd. Brot gewöhnlich 6 Loth Waſſer rechnet, ſo ſind auch 
die Backkoſten, durch das Mehrgewicht als gedeckt zu 0 und es 


koſten daher 
52 Pfd. Mehl, nach Abzug aller Koſten 55 Sgr. 

Nach der in Nr. 125 d. Bl. mitgetheilten Brottaxe giebt Hr. Bäckermei⸗ 
ſter Kriewitz so Lth. Brot für 2 Sgr., folglich 1 Pfd. 18 Lth. für 5Sgr 
— Für 5 Sgr. müſſen aber, da 5 von 55 der 11. Theil iſt 49/13 geliefert 
werden können. Herrn Kriewitz kommen alſo die 1 Pfd. 18 Loth Brot, die 
er für 5 Sgr. verkauft noch nicht 2 Sgr. zu ſtehen. a 

Herr P. wird allerdings wieder bei Leſung dieſer Zeilen den ungläubigen 
Thomas ſpielen wollen, aber „was das Auge ſieht, glaubt das Herz,“ ſagt 
Kaspar im Freiſchütz und darum geben wir unſerm guten Hrn. P. den Rath, 
ſich gefälligſt in die Bäckerei auf die Schmiedebrücke in die zwei Polacken zu 
bemühen, um ſich durch Augenſchein zu überzeugen, daß es Bäcker giebt, 
welche für 23 Sgr. 2 Pfd. 10 Loth Waare liefern. N 

Hrn, P. geben wir übrigens ſchließlich die Verſicherung, daß wir in 
unſtem Streben, der unverdienten Noth der ärmern Klaſſen zu ſteuern, und 
ſie durch Schrift und Wort gegen Ungebührlichkeiten reicher Monopoliſten zu 
ſchützen, fortfahren werden, trotz ſeines Tadelns und Grollens, — und will 
er uns deshalb gar zu einem Communiſten ſtempeln, ſo gönnen wir ihm von 
Herzen auch dieſes Vergnügen, heutzutage muß man ſich an Alles 
gewöhnen! 


| Mmiederſchleſiſch Märkiſche Eiſenb.) In der Woche vom 1. — 7. Auguſt 
betrug die Frequenz 13,880 Perſonen, und die Geſammteinnahme betrug 
28,871 Thl. 2 Sgr. 11 Pf. ine 5 


Schifffahrt. Stromabwärts find auf der obern Oder hierzangekommen: 
13 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit Zink, 6 Schiffe mit Steinkohlen, 10 
Schiffe mit Kalkſteinen, 3 Schiffe mit Kalk, 1 Schiff mit Thon, 2 Schiffe 
mit Zinkblech, 83 Schiffe mit Brennholz, 15 Matätſchen mit Brennholz, 
Neue Bürger. Im Juli d. J. haben das hieſige Bücgerrecht erlangt: 
2 Schneider, 3 Schuhmacher, 2 Klemptner, 3 Kaufleute, 2 Viktualien⸗ 
händler, 2 Grundbeſitzer, 1 Lederhändler, 1 Stellmacher, 1 Schornſtein⸗ 
feger, I Commiſſionair, 1 Bäudler, 1 Lohnkutſcher, 1 Maurermeiſter, 
1 Inſtrumentenbauer, 1 Caſtellan, 11 Böttcher, 1 Baumeiſter, 1 Kunſt⸗ 
händler, 1 Deſtillateur, 1 Möbelhändler, 
1 Reſtaurateur und 1 Sattler. 2 5 
Darunter befinden ſich aus den preußiſchen Provinzen 31 (unter dieſen 
14 aus Breslau), aus Polen 1, aus dem Königreich Sachſen 1. N 


Name und Stand der Ver⸗ 
Tag. ſtorbenen. 
Tagarb. F. Peter 1 8 
d. Schuhmachergeſ. H. Hellmond S. 
d. Haushalt. O. Franske C— 
Lune n are 
Tate e C. Dittrich. 
1 unehel, T... BA . 
Fünen te elek A 
d. Tiſchlergeſ. Heidenreich S 2 
d. Tagarb. J. Krauſe S. eb. mp 
9. Schneider F. Siegel. . Alterſchwäche 
Wagenſchieber W. Goldmann S.. ev. Gehirnentzündung 3 
d. Fleiſcher J. May SS. ev. Lungenentzündung 
Dienſtmaͤdchen B. Steinert ev. Nervenfieber .. 2 
Tagarb. J. Schelli egg... kath. Lungenſchwindſucht 
Tagarb CE. Ring kath. Hirnwaſſerſucht 
Kuͤraſſier F. Reim. e ev. gaſtr. nerv. Fieber 
e HS RR I lealeiee kath. Schwäche 4 
d. Fleiſcher A. Kathe S. — Todtgeboren 2 — 
d. Maurerpolier H. Hilſe S „ev, Abzeh rung 118 
10. Tagarb.⸗Wwe. R. Meberettig .... 00. Brand 55. — 
d. Fleiſcher A. Hochmuth — ev. Zehr fieber . el 
d. Kutſcher E. Dittmann 220.220... ev, Kränſpfſe 1 5— 
Sep. Kochsfrau C. Guttenberg ev. Org, Leberleiden 64 14 
Ehem. Maurergeſ. B. Heil. ref. Nervenſchlad ... 877 — 
Müllermſtr. M. Lattka aaa kath. Lungenſchwindſucht 63011 — 
Lunehe T Bea ev. Brechdurchfall. nun... Se 
d. Küſter A. Hartung ..... ev. Bruſtkrampf. 26 624 
Holzhaͤndl. O. Hoaſe S. ev. Darmleiden au: — 
11, [d. Buchhalter C. Bartſch S.... „ev. Krämpfe — 
Seidenwirker⸗Wwe. J. Poland. kath. Lungenleiden . 
Handelsmann B Wuͤrtenberg S juͤd. Bruſtwaſſerſucht. 5 
d. Kaufm. R. Meyer Frau.. .. „ü d. Lungenleiden . * — 
1 unehel. S... tath. Krämpfe... „ — 
12. d. Schneider L. Feder S..... . .. jüd. Durchfall.. 8 
Tagarb.⸗Wwe. J. Mittmann kath. Schwindfuht:......... — 
unehel. T.. . . ev. Kraͤmpfe een ren en- | — 
Schneider H. Drucke . . ev. en . 585 — 
“Pen. Lazareth⸗Inſpekt.⸗Frau C. Weidner. ev, Lungenſchwindſucht ie 
1 unehel S VVV — Todtgeboren — 
Stifts⸗Elevin M. v. Ulitzk kath. gaſtr. nerv. Fieber .. — — 
13. d. Sergant A Schwitalla T.. bach. Darmgeſchwuͤre — 
d. Böttcher M. Preſver SZ.... ev. Lungenleiden — 
Exekutorfrau J. Heinrich een: ev, Lungenſchlag. 448 


bie a Allgemeiner Anzeiger. 
8 Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfeunige⸗ 
Milch⸗Verkauf. 


Reine friſch gemolkene Milch von vorzuͤg⸗ 
licher Güte, wie ſolche von der Kuh kömmt, 


Das große Badiſche Staats⸗Eiſenbahnan⸗ | 
leben von 14 Million Gulden 


bietet Gewinne von Amal 50,000, 54mal 40,000 12mal 35,000, 23 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) unverehlichte Amalie Langer, Es 
2) Mademoifelle Hedwig Neebrid;, 

8) Herrn Kaufmann Fr. A. Hielſcher, 
4) 


Bayer, iſt täglich fruͤh 9 0 : 7 
5) „ Heusler Kupper, ns ran ga mal 15,000, 2mal 12,000, 55mal 10,000, bis abwärts fl. 422. Die 
6) Mülenwagemeiſter Wanhof, im Gewölbe, Ecke der Albrechtsſtraße. nächſte Verlooſung findet am 31. Auguſt 1847 ſtatt, und find hiezu bei un⸗ 
a 2 £ eee 19 0 —terzeichnetem Handlungshauſe Originalloſe à 21% Rthlr. zu beziehen. 
9 „ Jede Auskunft gratis. Plan liegt auf dem Comptoit dieſer Blätter zur 


9) verwittw. Ferd. Scholz, 
10) Herrn Weihbiſchof Latuſſeck, 
11) Mauaͤkler Schönfeld, 
12) Kretſchmer, 
13) = NRegierungsrath v. Maſſow, 
tönen zurückgefordert werden 
Breslau den 15. Auguſt 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expediton 


o ben n en ue Kinder⸗ Einſicht offen. 8 6 
oder Laden madchen ein unterkemmen. Julius Stiebel junior, Banquier in Frankfurt am Main. 
nähere Keigerberg Ker a NS. Alle von mir bezogenen Looſe eee bis zum 15. October, im Falle 
: 2 ſolche in dieſer Ziehung nicht herauskommen ſollen, jederzeit zu 20½ Rthlr. 
zurück, daher die Einrichtung getroffen iſt, daß zur Portoerſparung nur der 
Coursverluſt von 1 Rthlr. pr. St. einzuſenden iſt. Solide Männer, die ſich 
mit dem Sebit befaſſen wollen, erhalten einen annehmbaren Rabatt. — Auf 
meine Firma bitte genau zu achten. s TE 


Schönes Eräftiges Hausbackenbrot iſt ſtets 
vorräthig und bei Abholung per Woche auf 
1 Thaler 2 Sgr. Rabatt zu haben, Mänt⸗ 
lergaſſe Nr. 1, im Eckgewoͤbe. 


Avester⸗Kepert or. 


Dienſtag den 17. zum erſten Male: „Der 
Zigeuner in der Steinmetzwerk⸗ 
ſtatt.“ Lokales Lebensbild mit Geſang in 
2 Akten von Friedrich Kaiſer. Muſik von 
A. Müller. Herr von Mollich, Herr Scholz; 
Horgoß, Herr Grois, als Gaſte. 


Reuſche⸗Straße Nr. 51, im Hofe i A. ig i i ˖ i N 
u 15 7 en 2, Im Dale Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen, und bei Heinrich Richter, 


bett Betten billig zu verkaufen. 


Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: . 


Das neueſte Komplimentirbuch, 
oder unentbehrliche „rompt in allen Fällen und 6 
Ereigniſſen des menſchlichen Lebens höflich, zweck⸗ und zeit⸗ 
gemäß zu ſprechen und ſich in den Grenzen des Anſtandes 
5 8 ohne Zwang zu bewegen. 
Ein gemeinnütziger Rathgeber für die junge Welt beiderlei Geſchlechts 
2. Auflage. Preis 21 Sgr. >= | 
Ber 3 In 5 Bogen zuſammengedrängt enthält dieſes Werkchen, wie ſchon der 
Eine Schlafſtelle it zu haben Wein: Titel ſagt, die nöthige Belehrung auf alle Faͤlle des menſchlichen Lebens; 
trauben⸗Gaſſe Nr. 7 parterre. bei R. Hoffmann. kurz und bündig zu ſein ohne etwas erhebliches auszulaſſen, ſtellt ſich der 
f lie 3 ER Verfaſſer als Aufgabe und hat dieſelbe, wie fich jeder Leſer ſehr bald übers 
N \ 1 TOBERT zeugen wird auf's vollſtändigſte gelöſt. ei; 
Anfangs fieber d. J ele ich meine re F. verlege ich weine 2 Hinlänglichen Beweis für den allgemeinen Beifall liefert wohl die 


1 a 
4 2 2 * A l d E t * z 
Tücher⸗Manufactur und Weißwaaren⸗Niederlage a eee i | 
nach einem Parterre⸗Gewölbe in dem neu erbauten Haufe Ohlauer er 
Straße Nr. 5 und 6, genannt „zur Hoffnung.‘ 


Mathiasſtraße Nr. 58, zur Stadt 
Oels genannt iſt eine Stiege hoch vornher⸗ 
aus eine meublirte Stube für einen auch zwei 
Herrn zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Vermiſchte Anzeigen, 


Eine lichte Alkove ift zu vermiethen, und 
Michaeli zu beziehen. Neuewelt⸗Gaſſe 
Nr. 42, drei Stiegen vornheraus. 


Eine freundliche Alkove iſt an eine einzelne 
Perſon bald oder zu Michaeli zu vermiethen 
Das Nähere vor dem Schweidnitzer⸗Thore 


Gartenſtraße Nr. 21, zwei Treppen 


Der fröhliche Handwerker, 
luſtiges Handwerksbüchlein. 


Etwas höchſt modernes in Verſen und in Profa. 
Enthaltend: Reiſe⸗, Wander⸗ und Handwerks⸗Lieder, Hands: 
werksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnurren und 
Schnacken aus dem Handwerksleben. Wen 


Um nun vor dem Umzuge in das neue Geſchäftslokal mit vielen 
Artikeln ganz zu räumen, veranſtalte ich von jetzt ab einen billigen 
Verkauf nachbenannter Gegenſtände zu herabgeſetzten Preiſen: 

a Schwarze Taffete, Moirde — Mouſſelin de laine und 
Batiſt⸗Roben. Shawls und Umſchlagetücher — Kattune, 
halbwollene Kleiderſtoffe, Gardinen⸗ und Meubelzeuge, 


weiße Zeuge aller Art. N f 
Ohlauer Straße Nr. 2, eine Treppe hoch. 


Am 15. Abends iſt eine braun⸗ 1 70 weißgefleckte Wachtelhündin mit 


meſſingenem Halsband verloren worden. Wer ſelbige Albrechtsſtraße 
Nr. 33 abgiebt erhält eine angemeſſene Belohnung. 5 


Um ſchnell zu räumen wird zu folgenden herabgeſetzten Preiſen verkauft: 
Anſtoßſchnur, Schürzenband, Tüllſtreifen, 6 Ellen für 1 Sgr., ſo wie ver⸗ 
ſchiedene dergleichen Artikel zu ungewöhnlich billigen Preiſen. 
= Blücherplatz Nr. 6, im weißen Löwen, 


im 2ten Gewölbe von der Ecke der Reuſchen Straße. 


Das Hellerblatt 


oder 


Magazin zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniffe, J. 


Jahrgang 1834. 
Preis 5 Sgr. 


Preis 2 Sgr. 


Dem Gewerbsmanne und den fleißigen Geſellen, die in ihren Feierſtunden durch eine 
anmuthige und heitere Lektüre ſich zu unterhalten wünſchen, wird „der fröhliche 
Handwerker“ eine. ſehr willkommene Gabe fein, da ſelbiger eine Auswahl der heiter⸗ 
ſten und beſten Handwerkslieder, Handwerksſprüche und Handwerksfra gen 
fo wie eine Menge launiger und kurzweiliger Schwänke, Schnurren ic. enthält. 


Kochbücher, 
vorräthig bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
C. Baumann, die Köchin aus eigener Erfahrung oder allgemeines 


Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 2. Auflage. Verlag von 
E. Trewendt. 8 f 1 Preis 15 Sgr. 
Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch oder gründliche Anleitung, alle Speiſen 
und Backwerke nicht nur auf eine feine und ſchmackhafte, ſondern auch 
wohlfeile Weiſe zu bereiten. 3. Auflage. Verlag von A. Ludwig 
in Oels. N e Preis 6 Sgr. 
Jungfer, Wiener praktiſche Köchin oder österreich baierſche Koch, 
kunſt. Verlag von S. Schletter. Preis 4 Sgr. 


Das beſte und vorzüglichſte Kochbüchlein, welches über 200 Spei⸗ 
Verlag von A. Ludwig in Oels. N 
reis 2 Sgr. 


ſen enthält. 5. Auflage. 


0 P | 
Sämmtlich hier angeführte Kochbücher haben ſich als äußerſt praktiſch 
bewährt, wie dies ſchon die vielen Auflagen, welche der bedeutende Abſatz 
nöthig machte, hinlänglich beweiſen. 5 


82 Bogen ſtark, mit mehreren Hundert Illustrationen, bietet die ſes Werk die größte 
Auswahl gemeinnütziger Auffäge belehrenden ſowohl als unterhaltenden Inhalts und fin: 
det beſonders zu dieſem beiſpiellos billigen Preiſe die groͤßte Theilnahme. 


